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Der dänische Astronom Ole Rømer (auch: Roemer, 1644-1710) ging 1671 auf Einladung von Cassini nach Paris, um dort als Gastwissenschaftler zu arbeiten. Unter anderem bearbeitete er Beobachtungen der Jupitermonde und fand dabei, dass die aus der Umlaufzeit des Jupitermondes I (Io) berechneten Zeitpunkte des Beginns der Verfinsterung (Eintritt in den kegelförmigen Jupiterschatten = Immersion) und des Endes der Verfinsterung (Austritt aus dem kegelförmigen Jupiterschatten, =  Emersion) nicht mit den beobachteten Zeitpunkten übereinstimmten: Die - im wesentlichen nur um den Zeitpunkt der Quadraturen (d.h. bei einem Winkel von 90 Grad zwischen den - von der Sonne aus gesehenen - Richtungen zu Erde und Jupiter) herum beobachtbaren Immersionen folgten schneller aufeinander, und die Emersionen folgten langsamer aufeinander als man aus der Umlaufzeit von Io (P=1.769 Tage) berechnet. Der Grund liegt  - wie Roemer 1676 als erster erkannte - darin, dass sich im erstgenannten Fall die Erde zwischenzeitlich dem Jupiter genähert hat, während sie sich im zweitgenannten Fall zwischenzeitlich von Jupiter entfernt hat. Da sich die Erde in ihrer Bahn mit v=29.8 km/s bewegt, errechnet man leicht, dass diese Distanz (also die Entfernungsänderung) während eines Io-Umlaufes 4,55 Millionen km beträgt, und für diese Strecke braucht das Licht (nach heutiger Kenntnis) 15.2 Sekunden mehr bzw. weniger. Man beachte, dass ein so kleiner Zeitunterschied bei einer einzigen Immersion bzw.Emersion nicht beobachtbar ist: Aufgrund des endlichen Durchmessers von Io braucht dieser mehr als 3 Minuten, um vollständig im Schatten zu verschwinden; die Luftunruhe und auch Uhrfehler wirken zusätzlich störend, und schliesslich hatten die damaligen Teleskope weitaus schlechtere optische Qualität als heute. Man muss daher mehrere bzw. viele solche "Verfinsterungen" über längere Zeiten hinweg beobachten und dann rechnerisch auswerten.

Man kann den oben beschriebenen Laufzeiteffekt mit Begriffen der heutigen Physik auch als "Dopplererffekt", d.h. eine "Rot-" bzw. "Blauverschiebung" der beobachteten Frequenz f des Io-Umlaufes deuten, welche - wie man leicht ausrechnet - f = 0.00004111 sec-1 beträgt: Nach der für den (nichtrelativistischen) Dopplereffekt geltenden Formel ist dann die beobachtete Frequenz durch f ' = f + f  mit f = f v/c gegeben, worin v = 29.8 km/sec die Erdbahngeschwindigkeit und c = 299792.5 km/sec die Lichtgeschwindigkeit ist. Rechnet man dann mit der Beziehung P = 2/f  aus f und f ' die Periodendifferenz P - P' aus, so erhält man selbstverständlich auch wieder den Wert von 15.2 sec.

Roemer selbst hatte eine Zeitdifferenz von der Größenordnung 20 sec ermittelt und daraus auf einen Wert der Lichtgeschwindigkeit von rund 220000 km/sec (in heutigen Einheiten!) geschlossen: Darüber hat er in einem Vortrag vor der Königlichen Akademie in Paris am 22. November 1676 berichtet. Der schriftliche Bericht darüber ist in der Fachzeitschrift Hist. Acad. Roy. Sci. Paris I (1666-1686), Paris (1733), Seite 213-214, und in den Mem. Acad. Sci. Roy. Paris X, (1676) Seite 575 nachzulesen. Danach hat Roemer eindeutig nicht nur die Endlichkeit der Lichtgeschwindigkeit nachgewiesen, sondern fuer deren Größe auch einen bestimmten Zahlenwert abgeleitet und publiziert, nämlich ca. 48000 lieues pro Sternzeitsekunde  (etwas abgerundet von seinem mittleren "exakten" Messwert von etwa 48160 lieues/Sternzeitsekunde). Das entspricht einer Lichtgeschwindigkeit in heutigen Einheiten von etwa 214800 km/sec und etwa dem 612300-fachen des damals(!) angenommenen Wertes der Schallgeschwindigkeit. Selbstverstaendlich ist dieser Wert zwar "sehr gross", aber immer noch "zu klein": Er wurde später (z.B. 110 Jahre später durch Delambre) mehrfach weiter verbessert, insbesondere auch, um eine Übereinstimmung mit der (von Bradley und Molyneux gefundenen und später natuerlich ebenfalls verbesserten) Aberrationskonstante herzustellen.

Der anerkannte Astronomiegeschichts-Experte Rudolf Wolf  (Handbuch 1892, Drittes Buch, S. 287) , schrieb dazu:

"Es bleibt fuer Roemer das Verdienst, zuerst die endliche Geschwindigkeit des Lichtes bewiesen und fuer dieselbe eine bestimmte Zahlenangabe ermittelt zu haben."

